
19

Montag, 13. Januar 2020

Ein Märchen aus den USA witzig inszeniert
Das Giswiler Theater lässt den amerikanischen Traum aufleben, brillant und amüsant.

Wenn der Vorhang aufgeht, er-
öffnet sich dem Publikum der
Blick in ein bis zum letzten De-
tail liebevoll und in bunten Far-
ben gestaltetes Wohnzimmer.
Die Bühnenbauer (Gabriel Eggi
und Theo Halter) des Giswiler
Theaters haben keine Mühe ge-
scheut: Weder ein riesigerBison-
kopfnoch einschrulligerSchlan-
genkäfig fehlen. Eine Treppe
führt in den oberen Stock, die
andere runter zur Pulverküche.
Ja sogar einen Balkon samt Sicht
auf die romantisch beleuchtete
Skyline von New York gibt es.
Die Illusion ist perfekt!

«You can’t take it with you»
ist eine mit dem Pulitzerpreis
ausgezeichneten Komödie der
Amerikaner Mose Hart und
George S. Kaufmann. Im Wohn-
zimmer der Sycamores wird
über mehrere Akte ein naiver
aber hoffnungsvoller Traum ge-
träumt. Der Traum nämlich von
einer Gesellschaft – oder we-
nigstens Familie – in der sich
jede und jeder selbst verwirk-
licht und trotzdem alle andern
leben und spintisieren lässt.

Eineganzundgar
verrückteFamilie
Stoff genug für ein höchst turbu-
lentes Stück zum Schmunzeln
und laut Lachen. Ein hübsches
amerikanisches Märchen eben,
das man eher geniessen als in
seinen lebensphilosophischen
Ansätzen allzu ernst nehmen
sollte. Genau dies hat der junge
Musiker und Regisseur Stefan
Wieland erkannt, als er das mitt-

lerweile doch etwas altmodisch
wirkende Stück unter dem Titel
«Mä läbt nur einisch» neu be-
arbeitete. Nicht weniger als 16
Giswilerinnen und Giswilern hat
er die Rollen direkt auf den Leib
geschrieben. Von jedem Staub
hat er es befreit und die unge-
stüm wilden Szenen mit der
Truppe bis zur letzten Gestik

oder Mimik akribisch einstu-
diert. Voll Komik und Schalk
kommt das Stück nun daher, be-
reichert durch Lieder und genia-
le Musik, die Wieland zusam-
men mit Christoph Blum er-
arbeitet hat.

Erzählt wird nicht mehr und
nicht weniger als die Geschichte
einer völlig verrückten Familie,

in der jede und jeder etwas an-
deres, womöglich noch spleeni-
geres tut als der Bruder, die
Schwester, die Mutter, der Vater,
der Hausfreund. Ja selbst in den
USA gestrandete Abkömmlinge
des zaristischen Russlands (ur-
komisch: Igor Egger und Ruth
Enz) finden da ihren Platz. «Le-
ben und leben lassen» lautet die

Devise des Grossvaters (Markus
Omlin). Und daran halten sich
alle. Die dichtende und malen-
de Mutter Penny (Ingrid Zum-
stein) hält die Familie zusam-
men, derweil ihr Gemahl (Theo
Huber) mit Feuerwerksexperi-
menten halb New York aus dem
Schlaf reisst. Tochter Essie (Jana
Odermatt) wirbelt tanzend

umher und ihr Mann (Christoph
Blum) klimpert und fiedelt auf
einem Musikinstrument nach
dem andern.

Wie das Mädchen für alles
(Carmen Emmenegger) in die-
sem Tohuwabohu noch kochen
und servieren kann, ist ein wah-
res Wunder. Bewegung gibt’s
immer, gestritten wird trotzdem
nie. Alles nähme seinen Lauf,
würde sich die anmutige Toch-
ter Alice (Sonja Müller) nicht in
den Millionärssohn Tony Kirby
(Stephan Hurschler) verlieben.

GrossesGelächter
beidenZuschauern
Nun aber tauchen unverhofft die
vor Reichtum strotzenden Wall
Street-Schwiegereltern in spe
(Kobi Grünenfelder und Edith
Zumstein)auf.MiteinemMaler-
starrt die wilde Szenerie zu pein-
licher Verlegenheit. Allein dieser
wunderschön komische Mo-
ment ist den Eintritt wert. Die
Spieler müssen ihn regelrecht
aushalten, derweil die Zuschau-
er immer mehr in Gelächter aus-
brechen. Natürlich löst sich die
Starre vor dem dicken Ende
nochmals.Ob derModeratordes
Abends (René Odermatt) zum
Schluss gar noch eine Verlobung
ansagen darf, soll hier nicht ver-
raten werden. Nur so viel: Wer
sich in Giswil keinen Platz reser-
viert, verpasst etwas.

RomanoCuonz
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Heidi kommt, und alles wird anders
Johanna Spyris «Heidi» in einer Nidwaldner Version begeisterte das Premierenpublikum.

Christian Hug

Es war ein durchaus riskanter
Entscheid der Theatergesell-
schaft Buochs, zu ihrem
160-Jahr-Jubiläum Johanna Spy-
ris «Heidi» auf die Bühne zu
bringen, immerhin die bekann-
teste Geschichte der Schweiz.
Will das überhaupt noch jemand
sehen? Die Antwort war schon
langevorderPremiereamSams-
tag mehr als klar: Ja, man will!
Kaum war der Vorverkauf eröff-
net, waren alle 22 regulären Auf-
führungen ausgebucht, auch die
acht Zusatzaufführungen sind
inzwischenbeinaheausverkauft.

Wie aber bringt man «Hei-
di» heute auf die Bühne? Die
Theater-Koryphäe Hanspeter
Müller-Drossaart erhielt den
Auftrag, die Geschichte zu adap-
tieren. Eva Mann, die bereits
zum fünften Mal hintereinander
Regie führt, setzte seinen Text
in Schauspiel um.

DasStück tapptkeinen
Moment indieKitsch-Falle
Das Ergebnis: «Eyses Heidi»
tappt nicht einen Moment lang
in die Kitsch-Falle. Die Buochser
Version zeigt in unspektakulärer
Selbstverständlichkeit auch die
bittere Armut der 1880er-Jahre,
ein durch Mythen und Sagen ge-
prägtes Weltverständnis und

Heidis Grossvater als bis in die
Knochen zornigen alten Mann.

Quasi als griechischen Chor
erfand Müller-Drossaart die Fi-
gur des in die Jahre gekomme-
nen Heidi (Annette Kissling), die
ihrer Urenkelin Isabelle (Lorrai-
ne Weh) ihre Geschichte erzählt:
Eine schöne Möglichkeit, einen
aktuellen Bezug in die Geschich-
te zu bringen (womit wir dann
ungefähr in den 1960er-Jahren
wären) und ein bisschen Poesie
auf die Bühne zu zaubern, wenn
die alte Heidi erzählt und die
Schauspieler gleichzeitig stumm
das Erzählte nachspielen. Als zu-
sätzlicher Kniff zur Vermeidung
von Kitsch ändert Müller-Dros-
saart das Original und lässt Geis-
senpeters Grossmutter sterben.
«Weil wenn jemand stirbt, ist
niemandem nach Romantik zu-
mute», wie Müller-Drossaart
nach der Premiere erklärte.

Derweil hat Regisseurin Eva
Mann die Schauspieler ganz of-
fensichtlich angehalten, über-
zeichnete Bühnengestik zu ver-
meiden. So ergeben sich ein na-
türliches Spiel und eine
geschmeidige Entwicklung der
Geschichte, die ohne Situations-
komik auskommt. Trotzdem
gab es viel zu lachen: Die Witze
kamen meist unerwartet.
Nebenbei: Gesprochen wurde in
astreinem Nidwaldner Dialekt,

ausser natürlich die deutschen
Figuren, die dann in astreinem
Deutsch parlierten – Antoinette
Petermann hat als Dialektcoach
einen hervorragenden Job ge-

macht. «Eyses Heidi» spielt
nicht in Graubünden, sondern in
Nidwalden, auf der Alp Ober-
schwand auf dem Bürgenstock.
HeidisTante Deete (Isabelle Ma-

this) arbeitet im Kurhotel im
Rotzloch, und die gutmütige
Bärble (Edith Andermatt) wohnt
in Buochs. Man fühlt sich als Zu-
schauer gleich zu Hause.

DieKinder-Darsteller
sinddiegrossenStars
Schlicht spektakulär ist die
schauspielerische Leistung der
elfjährigen Julia Hess in der
Hauptrolle. Als Heidi ist sie den
Grossteil der zweieinviertel
Stunden dauernden Aufführung
auf der Bühne und hatte also
sehr viel Text auswendigzuler-
nen. Sie spielt Heidi als frohge-

mutes Kind, das in seiner Naivi-
tät sehr viel Charme und Witz
versprüht. Oder wie Fräulein
Rottenmeier (Stella Schwarz) so
treffend bemerkt: «Heidi
kommt, und alles wird anders.»

Auch der zehnjährige Basil
Truttmann spielt als Geissenpe-
ter fantastisch. Überhaupt sind
die sieben Kinder auf der Bühne
die Stars. Sie erbringen eine
grossartige Leistung, auch Salo-
me Bucher als Klara. Der Auf-
wand für die Kinder ist so gross,
dass sie alle doppelt besetzt sind
und die Aufführungen abwech-
selnd spielen werden (mit Anja
Christen als Heidi und Timi
Baumgartner als Geissenpeter).

Auch Fredy Bernasconi als
Grossvater Äimiäsler Sepp ist
beeindruckend: Sein Unmut
richtet sich nie gegen Heidi. Und
er bleibt, wenn er sanftmütiger
wird, immer noch eine grum-
melige und glaubwürdige Figur.
Der Applaus am Ende des Stücks
war lange, sehr lange, und ver-
dient. Wer noch keine Karten für
«Eyses Heidi» hat, muss sich
sputen. Denn gemäss Produk-
tionsleiter Kuno Scheuber ist un-
gewiss, ob es noch eine neunte
und zehnte Zusatzaufführung
geben wird.

Hinweis
www.theater-buochs.ch

Heidi und der Geissenpeter im Gespräch. Bild: PD

Leseraktion
5-mal 2Billette
für den29. Januar

Für unsere Abonnenten verlo-
sen wir heute 5-mal 2 Billette für
die Vorstellung von «Eyses Hei-
di» am29. Januarum20Uhr.

041 618 62 82

Und so funktioniert’s: Wählen
Sie heute zwischen 14.15 und
14.30 Uhr die obige Telefon-
nummer. Wenn Sie unter den
Ersten sind, die durchkommen,
haben Sie bereits gewonnen.

Das Theater Giswil zaubert lebendige und turbulente Szenen auf die Bühne. Bild: Romano Cuonz (Giswil, 11. Januar 2020)


